
1.2 Der Nil

Ramses II. war, wie viele Könige vor und nach ihm, König
»Beider Länder«, wie es zahllose ägyptische Inschriften for
mulieren. Damit war ein Dualismus angesprochen, der in
vielfacher Hinsicht ägyptisches Denken bestimmte (S. 70).
Es war aber auch die konkrete Beschreibung jener beiden
Landesteile, die Ägypten ausmachten. Der Unterschied der
Beiden Länder, um nochmals die klassische Formulierung der
Texte zu verwenden, war den Ägyptern, die beides kannten,
bewusst. Ihn beschreibt die Erzählung des Sinuhe, indem sie
ein Bild des Gegensatzes Unter gegen Ober Ägypten für
dessen Verwirrung sucht. Diese Verwirrung ist »wie wenn sich
ein Deltabewohner in Elephantine sieht oder ein Mann der
Sümpfe im Nubierland.«14 Oberägypten, das war das schmale
Niltal vom heutigen Kairo bis Assuan, ein 900 km langes Band,
das sich mit dem Fluss dahinzieht, mit einem Fruchtland, das
kaum breiter ist als 10 km. Unterägypten bildete das große
fruchtbare Marschland des Deltas von Kairo bis zur Meeres
küste mit 24000 Quadratkilometern, von dem der »Vater der
Geschichtsschreibung«, der Grieche Herodot, feststellte:
»Heute freilich gibt es kein Volk auf der Erde, auch keinen
Landstrich in Ägypten, wo die Früchte des Bodens so mühelos
gewonnen werden wie hier.«15 Beide Landesteile verband und
prägte in gleicher Weise der Nil.16

Kann man seine überragende Bedeutung überhaupt in
Worte fassen? Am Anfang jeglicher Beschreibung des Nil
wie der Geographie Ägyptens muss jener Satz stehen, den
der genannte Herodot als Ausspruch ägyptischer Priester
wiedergibt: die Charakterisierung Ägyptens als Geschenk
des Nil. Der Fluss ist dafür verantwortlich, dass sich inmitten
einer der heißesten Wüstenzonen der Erde ein grünes Band
sagenhafter Fruchtbarkeit erstreckt. Wenn die »Amme des
ganzen Landes«17 nicht genügend Wasser gab, war das Leben
Tausender bedroht. Die Hymne an die Überschwemmung
preist den Nil und macht deutlich, dass Schlamm und Wasser
für das Leben wichtiger sind als sagenhafte Schätze:
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»Es gibt niemanden, dessen Hand mit Gold webt,
es gibt keinen, der von Silber trunken wird,
echten Lapislazuli kann man nicht essen.
Gerste (aber) ist die Grundlage des Wohlergehens.«

Ägypten ist der Nil, und derNil ist der Pharao. Als der römische
Kaiser Vespasian sich im Jahre 69 n.Chr. in Alexandria, damals
Hauptstadt Ägyptens, aufhielt, soll er sich denÄgypternmit den
Worten präsentiert haben: »Schöpfet ausmirwie aus demNil!«18
Es war der von Gott eingesetzte Pharao, selbst Gott, der vom
sagenhaften ersten König Menes (S. 15) über den erwähnten
Ramses II. bis zu den römischen Kaisern, für den Nil, die
Fruchtbarkeit des Landes, letzten Endes für alles zuständig
und verantwortlich war, was in Ägypten geschah. Ägypten ist
allerdingsebensoeinGeschenkderSonne,wasden–männlichen
–Himmelskörperwie denGott gleichermaßen betrifft (S. 110).

Dem arabischen Autor des 10. nachchristlichen Jahrhun
derts Al Masudı verdanken wir folgende anschauliche
Beschreibung der besonderen Fruchtbarkeit Ägyptens:

»Ein Weiser hat Ägypten folgendermaßen beschrieben: Drei
Monate ist es eine weiße Perle, drei Monate schwarzer Moschus,
drei Monate ein dunkelgrüner Smaragd und drei Monate ein
Barren roten Goldes: Eine weiße Perle ist Ägypten in den Mona
ten Juli, August und September, wenn es von den Fluten über
schwemmt ist, wenn die von allen Seiten vom Wasser umgebenen
Dörfer auf ihren Hügeln und Erhebungen über dem weiß schim
mernden Land den Sternen gleichen und wenn man nur noch mit
Booten von einem zum anderen Ort gelangen kann. Schwarzer
Moschus ist Ägypten in den Monaten Oktober, November und
Dezember, wenn das Wasser in das Bett des Nil zurückfließt und
einen schwarzen Boden hinterlässt, der von den Bauern bestellt
wird und einen Duft ausströmt, der dem des Moschus gleicht. Ein
grüner Smaragd ist Ägypten in den Monaten Januar, Februar und
März, wenn die überall sprießenden Gräser und Pflanzen ihm den
Glanz dieses Edelsteins verleihen. Und ein Barren roten Goldes ist
Ägypten in den Monaten April, Mai und Juni, wenn die Saat reift
und das Gras rötliche Farbe annimmt, so dass das Land sowohl
vom Anblick wie vom Nutzen her dem Gold gleicht.«19
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Es ist dasWasser von dem Ägypten lebt, aber ebensowichtig ist
der Schlamm, den der Nil transportiert: »Es zittern die, welche
den Nil sehen, (wenn) er (Wellen) schlägt. Da lachen die
Sumpfwiesen, die Ufer grünen, die göttlichen Opfergaben
steigen herab, die Menschen . . . und die Götter freuen sich.«20
Die Zeit der Nilschwemme war für das Land von solcher
Wichtigkeit, dass sie ein zentrales Bild von der Schöpfung
prägt: So wie im Fluss die Sandbänke erscheinen, so soll aus
dem Ur Ozean einst ein Hügel, der Anfang der Welt, auf
getaucht sein. Und das Wunder der Nilschwemme ereignete
sich über Jahrtausende mit faszinierender Regelmäßigkeit.
Daher war der Nil das Maß aller Dinge, das Maß aller Flüsse.
Als die Ägypter den Euphrat kennenlernten, war dieser, im
Gegensatz zumNil, das Wasser, das man abwärts fährt –weil es
nach Süden fließt.21

Am Schluss dieser Einführung sind zwei technische Vor
bemerkungen notwendig. Die erste betrifft den Gebrauch der
Bezeichnung ›Pharao‹. Seit der Zeit Thutmosis’ III. (1479–
1425) übertrug man den Begriff für den Palast des Königs, für
seine Verwaltung, Güter oder Hofstaat, per aa, »Großes Haus«,
auf den Herrscher selbst; so sprechen auch wir heute beispiels
weise vom »Weißen Haus« oder vom »Kreml«. Das ägyptische
Wort ist über das Hebräische in die griechische Übersetzung
des Alten Testaments gelangt: Pharao. Als Titel, der vor dem
Namen des Königs steht, lässt sich »Pharao« erst seit König
Siamun (978–960), dem vorletzten Herrscher der 21. Dynas
tie, belegen; seine Übertragung auf einen früheren König ist
daher zwar anachronistisch, hat sich aber eingebürgert und
erlaubt eine größere sprachliche Vielfalt.

Eine zweite gilt der Schreibweise: Bereits in den 1920er
Jahren hatte sich der englische Ägyptologe J.B. Hurry einmal
die Mühe – oder besser gesagt den Spaß – gemacht, alle
voneinander abweichenden Wiedergaben des Namens ij m
htp, Imhotep, des Baumeisters des Königs Djoser (2624–2605),
zu zählen, die sich immodernen Schrifttum finden: Er kam auf
34 verschiedene Variationen.22 Und um die Verwirrung kom
plett zu machen: Einige Namen ägyptischer Könige sind von
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griechischen Schriftstellern in anderer Form überliefert.
Amenhotep beispielsweise heißt dort Amenophis, und so
schreibe ich es auch, darin, wie auch bei anderen Begriffen,
dem »Lexikon der Ägyptologie« folgend.23

1.3 Ein historischer Überblick24

In Abydos, im dortigen Heiligtum des Osiris, des Gottes des
Todes, der Wiederauferstehung und der Fruchtbarkeit, ist
ägyptische Geschichte in Stein gemeißelt: In einem Tempel,
den Sethos I. (1290–1279) errichtete, befindet sich eine
königliche Ahnentafel. In drei Reihen werden 76 Könige
aufgeführt. Diese sind nicht als Personen dargestellt, sondern
werden durch ihreNamen repräsentiert. Für Sethos I. sollte die
Liste Legitimität dokumentieren; er stellte sich in eine Tradi
tion, die bis zum »Anfang« zurückreichte.

Abb. 1: Königsliste aus Abydos

Auf dem Ausschnitt, den ich abbilde (Abb. 1), erkennt man
obenvon links nach rechts die erstenHerrscher der 4. Dynastie:
Snofru (2589–2554), Cheops (2554–2531), Djedefre (2531–
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2522), Chephren (2522–2496) und Mykerinos (2489–
2461).25

Den Anfang der Liste macht Menes. Dieser Menes, eine
Sagengestalt,26 ferner Mentuhotep I. (2119–2103) und
Ahmose (1550–1525) galten zur Zeit der 19. Dynastie jeweils
als Gründer einer Epoche der ägyptischen Geschichte: Wir
nennen sie »Altes«, »Mittleres« und »Neues Reich«. Die
Ägypter kannten bereits ein Geschichtsbild, das die Entwick
lung des Landes in große Zeitabschnitte unterteilte, die wir
heute Reiche nennen. Das Konzept der Reiche ist also alt, der
Begriff selbst stammt aus dem 19. nachchristlichen Jahrhundert
und ist in Anlehnung an das preußische Reich gebildet
worden.27

Am Anfang der Geschichte nahezu jeden Volkes steht ein
Stadt oderReichsgründer, dessen Existenz sich in derWelt der
Mythen verliert. Das ist bei den Ägyptern nicht anders als bei
den Hebräern, Spartanern, Athenern oder Römern. Aller
dings unterscheiden Moses, Lykurg, Theseus oder Romulus
sich in einem Punkt von jenem Menes, der seit der 18. Dy
nastie als Reichsgründer galt: Die spätere Überlieferung
schrieb Menes außer den ›normalen‹ historischen Leistungen
auch Schöpfungstaten zu. Er soll den Ursumpf trockengelegt,
die erste Stadt, Memphis, gegründet und die Menschheit mit
der ihr zuvor unbekannten Kultur und Zivilisation vertraut
gemacht haben. Gegen solche Vorstellungen sprechen aller
dings Zeugnisse der Archäologie. Daher verliert sich der
Ursprung der ägyptischen Kultur für uns nicht im Arche
typischen, sondern kann in der geschichtlichen Wirklichkeit
des 4. Jahrtausends verfolgt werden.28 Langsam entstanden
damals Königtum, Verwaltung, Schrift, Kunst und Religion.
Diese Entstehung des ägyptischen Staates wird durch neuere
Forschungen immer komplexer, dürfte damit aber näher an der
antiken Wirklichkeit liegen als Rekonstruktionen, die das
Geschehen auf die wenigen Generationen der Könige Skor
pion, Narmer und Aha einengen.29 Allerdings treten in den
zeitgenössischen Quellen um 3000 vor allem zwei Herrscher
hervor: Narmer, »der wütendeWels«, und Aha, »der Kämpfer«.
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Sie scheinen bereits beide der später so genannten Landes
hälften kontrolliert zu haben. Narmer wird mit den beiden
Kronen dargestellt, die später Ober und Unter Ägypten
symbolisieren. Bei Aha finden wir Darstellungen mit beiden
Kronengöttinnen und beiden Wappenpflanzen neben seinem
Namen. Mit ihm beginnt die Reihe der Dynastien ägyptischer
Pharaonen.30 Eine weitere Etappe auf dem Weg zum Groß
reich gelang am Ende der 2. Dynastie Chasechemui (2684–
2657). Sein Ausgleich gegensätzlicher Kräfte sicherte die
Einheit des Staates nicht nur politisch, sondern auch religiös.

Altes Reich

Wenn man mit der 3. Dynastie eine neue Epoche beginnen
lässt, dann liegt das auch an den Umwälzungen auf architekto
nischem Gebiet, vor allem im Pyramidenbau. König Djoser
(2640–2620) und sein Bauleiter Imhotep fassten bisher
getrennte Elemente des Königsgrabes in einer einzigen monu
mentalen Anlage zusammen; gleichzeitig verwendeten sie
Stein in großem Stil als dauerhaftes und damit der Ewigkeit
angemessenes Baumaterial (Abb. 14, S. 98).

Mit Snofru (2589–2554) beginnt die 4. Dynastie; sein
Name ist mit drei Pyramiden verknüpft, einer ersten, unvoll
endeten, in Medum sowie zwei weiteren in Dahschur, der
»Knickpyramide« und der »Roten Pyramide«. Solche Bauten
stellten die Verwaltung des Pharaos vor immer größere und
komplexere Aufgaben; es bedurfte nun ganzer Stäbe von
Schreibern, Büros und einer hierarchisch abgestuften Büro
kratie mit dem Wesir an der Spitze. Der Stellenwert dieser
Verwaltung lässt sich daraus ablesen, dass hohe Beamte die
Erlaubnis erhielten, westlich der Pyramide ihre Privatgräber
anzulegen. Cheops (2554–2531) folgte seinem Vater auf dem
Thron; der Name ist für alle Zeitenmit seiner Pyramide in Gisa
verknüpft, dem größten antiken Bauwerk und ältesten der
»Sieben Weltwunder«. Nach Chephren (2522–2496) baute
dessen Sohn Mykerinos (2489–2461) nochmals eine Pyrami
de in Gisa, die jedoch weit hinter denen seiner Vorgänger
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